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Söldnergesinnung.
«iaUsck>e Regierung wird nicht nur von sichtbaren

M zit. Ist die Munition knapp und muß das
n,-ld ohne das die lieben Bundesgenossen nun
nicht von der Stelle zu bringen sind, mit allen
^iner vielerfahrenen Rattenfängerkunst zusammen-

® werben, so weiß man wenigstens, wo Anfang
mufhören ist. Wenn aber zu allem sonstigen

«och sittliche Mängel des Volkswesens hinzutreten,
'/nicht mit Händen greifen lassen, obwohl sie die

Ärgst der Kampfführung empfindlich schwächen,
kommen aufheben, dann ist guter Rat erst recht
Der Unsegen ihres Söldnertums wird den Eng-
jetzt deutlich zum Bewußtsein gebracht. Das auf

. ./abstoßend wirkende Werbeagententum läßt das
nicht zur Ruhe kommen. Mochte zu Anfang Aden-
t und Kampfeifer sich als Zutreiber für die be-
Kitchener-Armee bewähren, so hat doch der Zu¬
bruch aller prahlerisch angekündigten Offensivstöße

Windung mit den stattlichen Verlustlisten, die täglich
gLondon veröffentlicht werden, eine erhebliche Ad¬

der Gemüter zur Folge gehabt,
bekommt man zu hören, warum es mit den

„ujen nicht mehr recht vorwärts gehen will : die
Engländer verdienen nicht genug bei dem Geschäft,

US die Regierung sie engagieren möchte. Nicht die
Mt sei nötig, meint eine Zuschrift an ein liberales
nigsblatt, die jungen Leute zum Eintritt in die
zu veranlassen, sondern einfach höhere Löhnung,
ngen Leute ließen sich nicht für einen Schilling
jlb anwerben. Die Eltern täten alles, um ihre
daran zu verhindern.

M könnte ihnen höchstens 31/, Schilling wochent-
Mietzen, während die Soldatenfrauen ein Pfund
lljch erhielten, es also bester haben, als jemals

Man zahle dem Unverheirateten ein Pfund
lljch, und er werde in die Armee eintreten. Die

.st bezeichnet es als eine Schande, daß Englands
:er und Kriegsherren die pekuniäre Seite eines aus»
ichen Lohnes für die Soldaten außer acht ließen,
könne jedermann hören, der dritter Klasse auf der
ahn fährt.
un weiß also die Regierung, worauf es ankommt,
mn sich für die Vergangenheit damit entschuldigen,
! alle Hände voll damit zu tun gehabt habe, die Lohn-
nigen der Arbeiter zu befriedigen. Ohne Kriegs¬

scheint ja kein Mensch in England mehr seine
tun zu wollen. Für das zweite Kriegsjahr wird

r erneut tief in ihren Säckel greifen müssen, denn
Rachen hört nun einmal auch für das Söldnertum
emütlichkeit auf. Welcher Unterschied aber hüben
Men! Bei uns der Gedanke der allgemeinen Wehr¬

der das ganze Volk eint in freiwilliger Hingabe
iser md Reich; in England zuerst die Frage an die
ung: was zahlst du mir , wenn ich mich für dich
ßen lassen soll? Ein wahrer Abgrund klafft hier
ai deutschem und britischem Volksemvfinden. und

mat-jcai

es steht völlig außer Frage , auf welcher Seite die
höheren sittlichen Kräfte liegen, die unweigerlich
den Endausgang des gewaltigen Ringens bestimmen
müssen. Selbstverständlich wird auch bei uns
für das materielle Wohl des Soldaten nach allen
Richtungen hin ausreichend gesorgt. Aber wie und in
welchem Maße das zu geschehen hat. ist schon in Friedens¬
zeiten festgelegt und bedarf während des Krieges höchstens
in diesem oder jenem Punkte einer ergänzenden Nachhilfe,
da ja erst die Erfahrung die beste Lehrmeisterin ist. Aber
selbst, wenn sich vorübergehend Mängel zeigen, sei es in
Verpflegung oder Versorgung, sei es im Felde oder in
der Heimat , wem wäre es schon einmal eingefallen,
deswegen zu murren ? Die sittliche Erziehung unseres
Volkes Hilst über solche Nebendinge mühelos hinweg, und
alles Sinnen und Trachten bleibt unweigerlich auf die
Rettung des Vaterlandes gerichtet, dem alle Einzel-
interessen willig untergeordnet werden.

Gegen so geartete Volksgesinnung wird englisches
Söldnertum vergebens anstürmen. Wenn wir hoffen
dürfen, den russischen Riesen über kurz oder lang gefesselt
und unsere Nachbarn im Westen militärisch und wirt¬
schaftlich zur Ohnmacht verurteilt zu haben, so wissen
wir , daß dann immer noch die Engländer übrig bleiben,
die den meisten Deutschen jetzt wohl als unsere eigentlichen
Todfeinde erscheinen und deren Zähigkeit von niemanden
unterschätzt wird . Der Schlußkampf gegen diesen stolzen
und überheblichen Gegner wird gewiß nicht leicht sein.
Wir wollen aber nicht vergessen, daß sein Machtbewußtsein
lediglich auf materiellen Faktoren ruht , während die
stärksten sittlichen Kräfte in Volk und Führung auf unserer
Seite streiten.

Der Krieg.

Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M . v Rucholtz.

Ersetzung. (Nachdruck verboten .)
an war, genau verrcrckner, gar mcm io uoe!, ia man
ihn am Ende womöglich ernst nehmen. Was seine
Stellung anbetraf , so stand er zwar unter ihr, der

hafterin. doch mit den Starcdesunterschieden nahm
heutzutage kein Mensch mehr so genau. Und wenn
te Schasmeister mal nicht mehr konnte, und ewig
at Ende kein Mensch, so rückte Karl , vorausgesetzt.
* Herr mit ihm zufrieden war , in die obere Stelle
Ee dann immerhin eine Wohnung und sein Brot,
behalt war nicht bedeutend, allein zu dem Schäfer¬
gehörte ein großer Garten , aus dem man, wenn

CTeSache gründlich betrieb, allerlei herausnehmen
Man mußte Gemüse bauen und das dann in der

verkaufen. . .
' Ehr die Mamsell diese Sachen praktisch überlegte
£ Efe ihrer Gefühle dabei erforschte, je mehr kam
«er Überzeugung, daß es haarsträubendes Unrecht
^ "iuguste dem hübschen Karl das Zubrot zusteckte,
"uguste konnte, konnte sie erst recht. Sie beschloß

Hausmädchen auszustechen, was schließlich gar
"Eal schwer war : denn die Schlüssel zur Speise-
auchkammer hatte nur sie. Das war ihr Trumpf!
^ südlich, denn sie gab aus dem Vollen — Auguste
2 Reste aus.
^ . Waue Karl aber nahm beides. Fortan saß er
-in zwei Feuern , was zwar ganz mollig , allein
„,,v >8chen gefährlich war . Er mochte Auguste, die
ev e? e war , nicht beleidigen, und wollte die
:' e ihm ihre Zuneigung mit allen Leckerbissen
Vis mmec  bekundete , nicht zurückweisen. Er

10 IS ?” gerecht werden , und das ging auch eine

luönk!» bs kostete Anstrengung. Wenn er abends
, nn« i tarieren gegangen war , so bekam er
ita/ °er  Rtamsell, und hatte er diese versöhnt und
Tust» *lrc Abwechselungmit ihr, so maulte nachher
eben\ f r .̂ite immerwährend zu tun und mußte
» »!^. ? ihm der warme Platz zwischen den zwei
l «ro M̂ießlich zu heiß wurde . Auguste und

Mamsell und Auguste, die beiden Namen ainaen

Während im Westen nur an wenigen Punkten ge¬
kämpft wurde, hat sich im Osten die deutsche Front immer
weiter vorgeschoben. Der Bug ist in breiter Lime über¬
schritten worden und auch an den übrigen Gefechtsabjchmtten
geht es unaufhaltsam vorwärts.

Der deutfcbe©eneralftabsbericbt.
Großes Hauptquartier» 8. Juli

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen griffen in der Nacht unsere Stellungen

nordwestlich von Souchez an. Der Angriff wurde ab¬
gewiesen. — Bei Les Eparges mißlang ein durch
Handgranatenfeuer und Stinkbomben vorbereiteter fran¬
zösischer Angriff. — Die vorgestern auf dem Hilfen¬
first eroberten Werke gingen gestern wieder an den
Feind verloren.

östlicher Kriegsschauplatz. ,
Nichts von Bedeutung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Dnjestr dringen unsere Truppen

unter Verfolgungskämpfen über die Linie Mariampol—
Narajow —Miasto gegen den Zlota —Lipa -Abschnitt
vor. Sie haben den Bua abwärts von Kamionka—

ihm schließlich wie ein Mühlrad im Kopf herum, die
Frauenzimmer nahmen ihn völlig in Anspruch, und dabei
kamen natürlich die Schafe zu kurz. ^ ^ ,

Als der alte Banis bemerkte, wie gleichgültig Karl
im Stall hantierte , wie nachlässig er den Fetthammeln das
Futter reichte, wie oberflächlich er den Mutterschafen die
Streu hinschüttete, schalt er. Die Damenbesuche. d:e
manchmal im Stall abgestattet wurden , waren ihm vollends
ein Greuel . , , _

„Korl ", knurrte der Alte eines Abends, „ick segg dr
man : wenn dat Mäken, die Juste , wedder in den Stall
kümmt, ick smet ehr rut . Und dat's gewiß: verlat
di drupp !"

Karl wendete sich ab. er lachte. „Sei kümmt nicht
wegen mi ! Sei kümmt wegen Ehr !"

„Büst een Schappskopp. Korl. Ick bun dm Narr
nich. Ick weit, wat ick weit . Ick hew' mine Oogen Nicht
ümsunst. Gestern is de Mamsell kummen, nich wegen mr,
ock wegen dei. Ick seig di, lat di nich in mit de
Frugensminschen , dat 8 e h is bester."

Karl schüttelte den rrausen Kopf. „Ick will ock na.
frigen."

„Büst tau jung, Korl. Büst ene Döskopp , kannst
täuwen (warten ). Föwuntwintig Liste, wat willste da mit
de Fru ? Kinner kregst de nachher all 'naug .'

Die Logik verfing nicht bei Karl . Wieder mahnte der
Alte : „Korl, nimm di in acht. un ick segg' dat nich ümsunst.
Uf Posten möt der sin. der mit mi arbeet. Een Wnrt
von mi, un de gnä' Herr talt di din Lohn ut, un die
Häubner gackern hinter di her. Und büst du eens furt
von Fritzow, dann kümmst du nich wedder."

Diese letzten Worte machten doch Eindruck. Karl
wollte auf Fritzow bleiben, weil er hoffen konnte, über
kurz oder lang in die Stelle des Alten einzurücken. Herr
von Wangerin hatte ihm das zu verstehen gegeben. Wenn
er jetzt ging oder vielmehr gehen mußte, war die Stellung
für ihn verloren : das wollte er doch nicht haben.

Und — da gerade unversehens Auguste auftauchte,
um mit ihrem Liebsten zu plaudern , da schickte er sie
einfach hinaus.

„Ick hew' keen Tid nich, Guste . . . ick kann di mck
bruken, ick möt faudern . Nächstens kam ick in de Kück."

Diese Rede war förmlich Musik in den Ohren des
Alten . Schmunzelnd bemerkte er. wie Augustchens nied-

Stromilowa bis unterhalb Krylow an vielen Stellen
erreicht und sind auch in nördlicher Richtung zwischen
Bug und Weichsel in flottem Vorschreiten. Die Niede¬
rungen der Labunka und des Pojr sind, trotzdem der
Gegner an einzelnen Stellen noch hartnäckigen
Widerstand zu leisten versuchte, nunmehr in unserer
Hand . — Auch am Wyznica -Abschnitt zwischen
Krasnik und der Mündung faßten deutsche Truppen
auf dem Nordufer Fuß. — Zwischen linkem Weichsel¬
ufer und der Pilica ist die Lage im allgemeinen un-
verändert , ein russischer Gegenstoß südwestlich von
Radom wurde abgewiesen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
»

Großes Hauptquartier, 4. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Argonnen  haben unsere Truppen die Offen¬
sive fortgesetzt. Die Beute hat sich erheblich erhöht. Sie
beträgt für die beiden ersten Juli -Tage : 2556 Gefangene
(darunter 37 Offiziere), 25 Maschinengewehre. 72 Minen¬
werfer, 1 Revolverkanone. — Auf den Maashöhen
wiederholte der Feind trotz aller Mißerfolge viermal seine
Versuche zur Wiedereroberung der verlorenen Stellungen
bei Les Eparges ; wir wiesen seine Angriffe glatt ab . —
Nordwestlich von Regnsville eroberten  wir die
französischen Stellungen in 600 Meter Breite und ent-
riffen nördlich von Feh en Haye dem Feind ein Waldstück.
— Die Fliegertätigkeit  war gestern sehr lebhaft.
Deutsche Flugzeuge bewarfen das Landguart -Fort bei
Harwich sowie eine englische Zerstörerflottille und griffen
das befestigte Nancy, die Bahnanlagen von Dembasle und
das Sperrfort Remirsmont an. Ein englisches Flugzeug
stürzte nördlich von Gent an der holländischen Grenze

’ brennend ab. Ein deutsches Kampsfluzeug zwang einen
französischen Flieger bei Schlucht zur Landung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals v. Linfingen ist in voller

Verfolgung gegen die Zlota-Lipa ; 3000 Russen fielen in
unsere Hand. Unter ihrem Druck weicht der Femd auf
seine Stellungen von Narajow-Mtasto bis nördlich
Premyslany . — Von Komionka bis Krylow (am Bug ) ist
die Lage unverändert . — Die Armeen des Generalfeld,
marschalls v. Mackensen sind im forrschreitendemAngriff.
Zwischen der Weichsel und der Pilica hat sich nichts
Wesentliches ereignet. *

Desterrcichischer Tagosverickl. ,
Wien,  4 . Juli . Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
(Der Bericht über Ostgalizien deckt sich mit dem

deutschen Bericht.) In Russisch-Polen kam es an mehreren
Frontabschnitten zu heftigen Kämpfen, da die Russen unter

liches Gesicht lang wurde, wie sie die Mundwinkel
schmollend und enttäuscht nach unten zog, daß es für ihn
eine wahre Lust war.

Sei flunscht! dachte er vergnügt — und als er sah,
wie das weiße Schürzchen hinter der quietschenden Stalltur
verschwand, spuckte er, den Lupinensackhebend, vergnüglich

m ^ „Twt 's^ recht, Korl, dat 's recht. Wis' ehr rut ! Ick
hew all min Leiwtag nich de Schärten im Stall liden
mögen." . „ . .

Dann sprach er von dem neuen Zuwachs , den der
Schafstall auf Anordnung des gnädigen Herrn erhalte»
sollte. Das waren so zwei- bis dreihundert Hammel, dr¬
auf die Weide gebracht, fett gemacht und zum Spätherbst!
verkauft werden sollten, und ebenso viel Lämmer , die in»
nächsten Jahre zur Zucht dienen würden . Morgen , fl»
hatte ihm der Herr mitgeteilt , würden die beiden Herde»
angetrieben werden. Platz im Stall war ja genügend
vorhanden.

Karl hörte aufmerksam zu. oder tat wenigstens so.
Das gefiel dem Alten, der es gern hatte , wenn alles . waS
er tat oder sagte, gebührend beachtet wurde . So ergmg
er sich denn in endlosen Erzählungen über all die Schafe»
die er jetzt oder früher gehütet hatte. „ „ -

Er hatte fich so völlig in die Lebensgewohnherten und
Bedingungen dieser Vierfüßler eingelebt, und in bezug aus
sie so viele Beobachtungen gemacht, daß er sterf und fest
behauptete : das Schaf ist das klügste Tier . Gute Wetter¬
verkünder waren sie auch, und wenn der gnädige Herr
fragte : Na, Banis , wie wird morgen das Wetter ? so
konnte er ihm immer Bescheid geben. Das hatte er auf
der Weide den Hammeln abgesehen, wie sie den Kopf
hoben und senkten, wie sie mit der Nase schnupperten und
den Sterz bewegten. . . . „ _ „, T a

Aber endlich wurde der Alte des Erzählens müde.
Er griff nach der großen, ehemals schwarzen, jetzt fast rost¬
braun glänzenden Ledertasche, die in der Ecke hmg, ent->
nahm ihr seinen Ebtopf und schickte sich an, den Stall z»
verlassen. Er wollte nach Hause gehen und vorher m der
Küche seine Abendsuppe holen.

Karl , in der Absicht, die gekränkte Auguste »u ver-
föhnen, schloß sich ihm an. Mitten auf dem Hofe blieb
Banis stehen und blickte gen Himmel, wo der Abendster»
in mildem Glanze zu leuchten begann.



Einsatz von Verstärkungen zu Gegenangriffen übergingen.
Alle diese Versuche, verlorenes Terrain zurück,» erobern,
scheiterten vollständig . Eines unserer Korps wieS allein
fünf Sturmangriffe deS Feindes ab . Am Por -Bach und
an der Wyszntca dauern die Kämpfe fort . Beiderseits
Studzianki drangen unsere Truppen in einer Frvntaus-
dehnung von mehreren Kilometern in die Hanptstellung
des Gegners ein und warfen den Feind unter schweren
Verlusten zurück. Hierbei wurden Über tausend Gefangene
gemacht , drei Maschinengewehre und drei Geschütze erbeutet.
Die Höhen nördlich KraSnik wurden in schwerem Kampfe
genommen.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Italiener erneuerten auch gestern wieder ihre

Anstrengungen , am Rande des Plateaus von Doberdo
Fuß zu fassen. Nach einer den ganzen Tag dauernden
Beschießung des Abschnittes von Redi —Puglia mit
schweren Geschützen, setzte hier Nachmittags ein Angriff
von mindestens vier Infanterie -Regimentern ein , der zu
heftigen Nahkämpfen führte . Ein Gegenangriff der tapferen
Verteidiger warf schließlich den Feind von den Höhen
hinunter . — Versuche des Feindes , sich unseren Stellungen
bei Woltschach (westlich Tolmein ) und dem Gebiete südlich
des Krn zu nähern , wurden schon im Keime erstickt.
Alpini , die in dieser Gegend einen Vorstoß gegen einen
unserer Stützpunkte unternahmen , wurden nach erbittertem
Handgemenge zurückgeworfen. Die Verluste des Feindes
sind überall wieder sehr schwer. — Das italienische
Torpedoboot „ 17 Os " ist am 2. Juli abends in der
Nord -Adria vernichtet worden.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Auf diesem fanden nur vereinzelte Grenzgeplänkel statt.

*

JYHnenfcbiff „Hlbatros “ auf Strand gefetzt.
Russische Verletzung der schwedischen Hoheitsgrenze.

W. T.B. Berlin , 3. Juli.
Auf der Rückkehr von einer Vorpostenstellung traf am

2. Juli gegen 6 Uhr morgens ein Teil unserer leichten
Ostseestreitkräfte , die ihrer Aufgabe gemäß in aufgelöster
Ordnung fuhren , zwischen Gotland und Windau bei
strichweise unsichtigem Wetter auf russische Panzerkreuzer.
Es entspannen sich Einzelgefechte , in denen unsere
schwächeren Streitkräfte versuchten, den Gegner in
den Bereich der Unterstützungen zu ernsterem Kampf
zu ziehen . Im Verlauf dieser Einzelgefechte
vermochte S . M . S . „Albatros " nicht den Anschluß an
die eigenen Steitkräfte wiederzugewinnen . Nach zwei¬
stündigem schweren Kampfe gegen vier Panzerkreuzer , die
mit der Beschießung auch innerhalb der schwedischen
Hoheitsgewässer fortfuhren , mußte das Schiff infolge zahl¬
reicher Treffer in sinkendem Zustande bei Oestergarn auf
Gotland auf den Strand gesetzt werden . Es hatte 21  Tote
und 27 Verwundete , deren sich die schwedischen Behörden
und Einwohner in menschenfreundlichster Weise an-
nahmen.

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralstabes.
gez. Behncke.

Das Minenschiff „Albatros " war im Jahre 1907 er¬
baut . Es hatte eine Wasserverdrängung von 2200 Tonnen
und 199 Mann Besatzung.

— Nach allen eingelroffenen Meldungen kämpfte der
„Albatros"  gegen eine große Uebermacht.  Schwer
beschädigt suchte das Schiff mit forcierter Fahrt unter leb¬
haftem Feuerwechsel mit seinen Verfolgern sich unter der
Küste von Gotland in Sicherheit zu bringen . Aber die
Ruffen setzten, unbekümmert um das schwedische Seegebiet,
die Beschießung fort und fügten dem Schiff, nach Aussage
deutscher Matrosen , gerade auf dem neutralen Seegebiet die
schwersten Schäden zu. Granaten schlugen auf den Strand,
sodaß die schwedische Bedienungsmannschaft des Oestergarn¬
feuers hinter dem Berge Deckung suchen mußte . 100 Meter
vom Strand lies das Schiff auf und liegt dort mit starker
Schlagseite , die deutsche Flagge im Topp auf dem Hinter¬
mast, während der Vordermast foctgeschoffen ist. Als das

„Gott ' s een Dünner , Korl !" rief er plötzlich. „Ick
denk', it 's Mittewoch , un wi hewn all Dunnerstag . Ick
segg', Korl , dat 's dumm , dat 's tau dumm . Wat fall da
wer 'n ? "

Karl konnte diese Rede nicht begreifen ; er bat um
Aufklärung.

„Ick mein ' man , Korl , morgen is Freidag , un morgen
kümmen de Schapp . . . dat is nich gaud ! Ick werd et
seihn , du würst et seihn , de gnä Herr würd et seihn ! . . .
Dat 's nicht gaud . Ick will tausehn , dat wi dat ännern
können ."

Murmelnd ging er weiter und verschwand mit dem
Topf in der Küche . . .

Die ganze Nacht konnte der Schäfer nicht schlafen ; er
hatte seine Gedanken.

Allein als er diese am nächsten Morgen dem gnädigen
Herrn kundtat , lachte der ihn natürlich aus . Mit so
etwas solle er ihm nicht kommen ; das sei Aberglaube,
Altweibergewäsch , dummes Zeug ! Ob die neuen Herden
an einem Freitag oder einem Samstag in Fritzow ein-
treffen würden , sei ihm völlig gleich, darauf gäbe er nichts,
rein gar nichts : der Tag sei bedeutungslos.

Aber der Alte blieb bei seiner Meinung : an einem
Freitage hätten die Juden unfern Herrn und Heiland ge¬
kreuzigt , seitdem sei er ein Unglückstag . Bei allen Unter¬
nehmungen müsse man das in Betracht ziehen . Und er,
der Schäfer , der daraufhin seine Beobachtungen angestellt
habe , sei doch noch mal so alt wie der gnädige Herr!

Gegen Mittag , als die beiden Herden , jede von einem
kleinen Hirten geleitet , in den Hof getrieben wurden , stand
Banis an der geöffneten Stalltür und gab wohl acht, wie
sich der Eingang vollziehen würde.

Zuerst schien alles gut gehen zu wollen , allein plötzlich
stolperte der Leithammel über den Schwellenbort — da
wußte der Alte Bescheid . Das bringt Unglück ! Er hatte
es ja gleich gesagt , es war Freitag!

Und am Abend schrie auch noch das Käuzchen , das er
lange nicht mehr gehört hatte , auf der großen Pappel , die
hinter der Scheune stand . Er fragte noch Karl , ob der
es nicht gehört habe , aber der dumme Junge wußte nichts.
Der war im schönen Mondschein mit der Mamsell im
Garten spazieren gegangen . Denn noch hielt der dörfliche
Don Juan zwischen den zwei Feuern aus . aber leicht
hatte er es nicht.

(Fortsetzung folgt .)

Schiff aufftef , spielte die Musikkapelle an Bord die deutsche
Nationalhymne und die Besatzung brachte Hurrarufe aus,
froh , der ruffischen Gefangenschaft entronnen zu sein. Das
Schiff bot einen schaurigen Anblick mit seinen Toten und
Verwundeten . Eine Granate ist im Operationsraum deS
Schiffes geplatzt , wobei zehn Verwundete getötet wurden und
der Schiffsarzt tötlich verletzt wurde . Von allen Seiten
strömte die Bevölkerung herbei , um nach Möglichkeit
zu helfen und die Verwundeten auf den weichen Sand zu
betten . Es war rührend zu sehen, wie die allen Fischer¬
frauen die ungewohnten Krankendienste zu leisten versuchten.
Dann kamen Aerzte und Pflegerinnen in Automobilen.
Trotz der furchtbaren Verletzungen hörte man keinen
SchmerzenSlaut ; still und ruhig , mit Zigarren oder Zigaretten
im Munde , warteten die Verwundeten ab , bis die Reihe an
sie kam. In Roma , wohin die Verwundeten geführt wurden,
fanden sie sorgfältige Pflege . Am Mittag wurde an Bord
des „Albatros " eine kurze Totenfeier abgehalten , dann ent¬
ließ der Kommandant die Besatzung . Hurras erklangen
auf Deutschland und den Kaiser , worauf die Flagge gestrichen
wurde . In Fischerbooten wurden die Toten , in deutsche
Kriegsflaggen gehüllt, an Land gebracht und abends unter
militärischen Ehren auf dem Friedhofe beigesetzt. Der
Kommandant ersuchte die Behörden , Schiff kund Besatzung
zu internieren , worauf sofort ein Internierungslager in
Roma eingerichtet wurde . Dorthin wurden heute die 190
Ueberlebenden von der Besatzung übergeführt . 7 Offiziere
wurden bei Familien des Ortes einquarttert.

— Nach einer Meldung aus Visby sind zwei von den
Verwundeten , darunter der Schiffsarzt , ihren Verletzungen
erlegen , als sie nach Roma gebracht wurden . Sie werden
in Djörke begraben . Ein Leutnant liegt hoffnungslos da¬
nieder und dürfte nicht mit dem Leben davonkommen . Die
übrigen Verwundeten werden sich wahrscheinlich in absehbarer
Zeit erholen.

Schwedischer Protest.
Aus Anlaß der Tatsache , daß ein deutsches Kriegsfahr¬

zeug von ruffischer Seite innerhalb der schwedischen Zone
bei Oestergarn auf Gotland beschoffen worden ist, wurde der
schwedische Gesandte in Petersburg beauftragt , gegen diese
Verletzung schwedischen Territoriums und dadurch auch der
schwedischenNeutralität zu protestieren . Der Militärkomman¬
dant von Gotland und der Oberpräsident berichten , daß
Maßnahmen zur Internierung besagten Fahrzeugs , das bet
Kuppen strandete , getroffen seien. Eine Division Torpedo-
jäger erhielt Befehl, nach diesem Ort abzugehen.

Dum -Dum -Geschoffe bet den Russen.
W. T.B.  Berlin , 3. Juli.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung meldet über
Dum -Dum -Geschoffe bei den Russen : Bet der Gefangenen¬
vernehmung in Johannesburg am 18. Juni 1915 sagte ein
russischer Gefangener vom Regiment Preobrashenski aus:

Ich habe gesehen, daß der Offizier meiner Rotte,
Oberleutnant Wansowitsch , von 15 Patronen die Spitzen
abgeschnitten und diese selbst verschossen hat . Auch hat
er den Soldaten befohlen , das Gleiche zu tun . Den
Befehl des Offiziers an die Soldaten habe ich selbst
gehört . Darauf sah ich, daß zwei Leute die Spitzen
abschnitten . Dies kann ich beschwören.

Diese Aussage hat der Gefangene ohne jeglichen
Zwang und ohne jede Beeinffuffuna freiwillig aemackit.

Der Zankapfel Albanien.
Die „Neue Zürcher Zeitung " vernimmt , daß eine

gemeinsame Note des Vierverbandes an Serbien und
Montenegro wegen der Aktion in Albanien bevorstehe.
Besonders die italienische öffentliche Meinung ist von Tag
zu Tag mehr beunruhigt und geht sehr scharf gegen die
Ruhestörer in Albanien ins Zeug.

Montenegriner wie Serben kümmern sich aber nicht
im geringsten um diese papierenen Drohungen . Der in
Skutari eingezogene montenegrinische General Vukotic
ordnete die Entwaffnung der Bevölkerung an . Es wurden
20 000 Gewehre abgeliefert , nur etwa 50 Mann widersetzten
sich und flohen . Sie wurden aber überwältigt . Die
österreichischen Staatsbürger wurden eingeladen , sich
in besondere Register der Polizei einzutragen . Das öster¬
reichische Wappen des Telegraphenamts wurde mit dem
montenegrinischen vertauscht . Der französische Konsul
hat die französische Fahne neben der montenegrinischen
ausgehängt . Der Konsul und der Vizekonsul von Öster¬
reich sind über Montenegro nach Österreich abgereist . Die
Serben haben ihren Vormarsch auf Alessio, wo die
Montenegriner stehen, wieder ausgenommen . Ihr Vor¬
marsch wird in Rom als Antwort auf die Besetzung von
Skutari durch die Montenegriner angesehen . Man glaubt,
daß dis Serben beabsichtigen, ganz Mittelalbanien vom
Skumbi bis zum Makhi zu besetzen. Alessio würde die
Grenze zwischen Serben und Montenegriner bezeichnen.

Die Griechen in Albanien.
Zwei starke griechische Banden marschierten gegen Berat

vor , nachdem sie alle Dörfer auf ihrem Wege besetzt haben.
Die italienische Pceffe ist außer sich über den Vormarsch

griechischer Banden nach Berat , das in dem an Valona
grenzenden Gebiet Albaniens liegt . Italien könne die Be¬
setzung nicht zulaffen . Die Regierung warte nur noch auf
bestimmte Nachrichten , um dann von Griechenland Er¬
klärungen zu fordern.

Spannung zwischen Griechenland und Serbien.
Budapest , 4. Juli . (Ktr . Frkft .) Nach einer Bukarester

Meldung des „Az Est" erregen die albanischen Operationen
der Serben in Griechenland große Beunruhigung . Man
glaubt , daß dadurch das Verhältnis zwischen Griechenland
und Serbien eine Spaltung erfahren werde . Die griechische
Preffe greift Serbien an und betont , daß durch die albanische
Aktion das griechisch - serbische Bündnis unmöglich
gemacht  worden sei. (Frkf. Z .)

Die )VIumtionsladung der „Lufitama “.
Trotzdem das Zeugenverhör längst formell geschlossen

war , konnte sich die Jury , die unter dem Vorsitz von Lord
Mersey in London den Untergang der „Lusitania " unter¬
suchte, noch nicht zu einem Wahrspruch entschließen . Sie
hat plötzlich von neuem Zeugenvernehmungen vor¬
genommen . Die „Morning Post " berichtet darüber:

U. a. wurde ein Passagier zweiter Klasse, Joseph
Marichal , vernommen . Er ist Franzose und Lehrer der

romanischen Sprachen an der Queens (j
Kingston (Ontario ) und war auf der „$J!
Kanada nach Birmingham unterwegs . Dich
Zeuge sagte aus , daß die zweite Explo ^ D
alle Zeugen bisher gesprochen haben , nicht L
zweiten Torpedo , sondern von den Mnniti,^
im Schiffskörper herrührte . Der Zeuge
fünf Jahre in der französischen Armee gedient'
zu beurteilen , daß die Explosion genau so gekl^
wie anhaltendes Schießen von Maxirnka^ W
herrschte größte Panik an Bord , in die Boĝ ^
Bemannung gesetzt und Frauen und
zurückgelassen. Der Zeuge , hörte den
Stewards , die Post in Sicherheit zu bringen » ■
Passagiere . *

Auch der Kapitän der „Lusitania " ist
nommen worden . Unter dem Druck der vielF^V
die das Vorhandensein von gewaltigen Muniti ^.-
auf der „Lusitania " bestätigten , dürfte auch Jif
sich der 5000 Kisten , um die es sich bandelt, ^
Bisher versagte sein Gedächtnis in diesem 4,3"
ständig . ^

Auch die „Armenian " ein Munitionsdi
Amsterdam,

Die amerikanischen Korrespondenten der'
Blätter möchten gern glauben machen , daß in a
über die Torpedierung des Dampfers „Armenian-
Erregung herrsche. Der „Times "-Korrespondent
neuen Fall sogar auf die gleiche Stufe mw
„L usitania "-Zwifchenfall . Einige amerikanische W
melden jedoch, daß die „Armenian " Munition V
hatte , und ein Telegramm berichtet , daß der aine"
Botschafter in London , Page , nach Washington
die englische Admiralität habe ihm mitgeteilt
Dampfer im Aufträge der Admiralität fuhr . Dies ■
die ganze Sachlage . Die umgekommenen SJnr
waren meist Farbige . Der Kapitän der „ArinenW
zählte , daß die Deutschen , nachdem die Engländer'
geben hatten , sich gut benahmen und allen Zeit liefern
Schiff zu räumen . Die Deutschen retteten auch
Mannschaften , die aus den Booten herausgefallen
Als die Engländer fortruderten , feuerten die D
zwei Torpedos ab . Das Schiff sank in 7 Minuten.'

Ein schwerer Verstoß gegen das Völkerrecht,
Wie aus dem Haag gemeldet wird , schM

„Nieuwe Courant " über die Versenkung des T-
„Armenian " : Das Schiff trachtete nach dem Be"
Reuterschen Bureaus zu entkommen und verscher
damit nach dem Völkerrecht die Berechtigung , ang
und untersucht zu werden . Der Bericht des Kap"'
stätigt das . Seine Erzählung klingt mehr wie
richt über ein Gefecht zwischen Kriegsschiffen als
Bericht über die Aufbringung eines Handelsfah
Wenn das Umkommen amerikanischer Matrosen in
konischen Kreisen Entrüstung hervorruft , so sollte 5’
in erster Reihe gegen den Kapitän des Dampfers
der sich zum Widerstand entschloß.

V-Boots -Beute.
London , 3.

Wie Reuter aus Westhartlepool meldet , ist der 5
Dampfer „Welbury ", (3591 Tonnen ) mit Zucke
von Kuba nach Oueenstown unterwegs , von einem"
seeboot an der Irischen Küste versenkt worden . Sit
satzung ist gerettet . — Wie „Lloyds " aus Lizzard:
sind die britischen Dampfer „Caucasian " (4656 f
und „Jnglemoor " (4331 Tonnen ) gestern früh von'
Unterseeboot versenkt worden . Ihre Besatzungen
in Falmouth gelandet . Nach einer weiteren Meldung
„Lloyds " aus Crowhead ist der britische Schoner,L
Tower ", von Parrsborough nach Newport
torpediert worden . Neun Mann der Besatzung
von einem Fischdampfer ausgenommen und gest
Crookbaven gebracht.

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 4 . Juli . Die „Norddeutsche Allgemeine

schreibt in ihrem politischen Tagesbericht:
Die französische Preffe . außer Stande , dem fran;

Volke die militärische Niederzwingung Deurschlands stl
nähere oder auch nur fernere Zeit glaubhaft zuma'
sucht die mit Recht finkenden Hoffnungen durch
spiegelung einer politischen Zerrüttung und Zermü
Deutschland neu zu beleben . Dazu werden die vers"
Kundgebungen von sozialdemokratischer Seite meid
genutzt.

Wir benützen gern die Gelegenheit , um die fr
Pceffe über den wahren Stand der Meinungen in
land aufzuklären . Es ist ganz einfach und für den
stehenden leicht zu verstehen . In Deutschland ist
allgemeinen der Ansicht, daß Frankreich/,England unk
land in kürzerer oder fernere Zeit einsehen werden, M
Besserung der militärischen Lage zu ihren Gunsten nicht
zu erhoffen ist und die Fortführung des Krieges,
ist. Von dieser Ansicht ausgehend , „gestützt auf du
die Tapferkeit unserer Volksgenossen in Waffen
günstige Kriegslage " ist der sozialdemokratische Par
mit seinem Manifest hervorgetreten , wie andere Orga
auf Grund ihrer Siegeszuversicht bereits mit der For"
ihrer Forderungen für den künftigen Frieden voran^
waren . Die Unterschiede betreffen die Wünsche-
künftigen Inhalt des Friedens . Gleichermaßen ist üs
ganzen Volke das Bewußtsein unserer Starke . -
unsere Feinde durchaus falschen Vorstellungen über
der Kriegsmüdigkeit " hingeben , mögen sie cs tu«,
deutsche Volk wartet ohne Ungeduld und geW,
Zeitpunkt ab, wo unsere Feinde bereit find, diese Ko»
aus der militärischen Lage zu ziehen.

Paris , 4 . Juli . Der Chefredakteur der „RE
madero " begab sich nach Rom und suchte eine AE
Papst nach, um sich näher über die neulich in der»
veröffentlichten Meinungen des Papstes zum Kriege w;
richten . Die neue Erklärung des Papstes
wesentlichen mit der ersten Erklärung in der
ein . Trotz aller Erregung beim Vierverbande
Papst also bei seinem die Gerechtigkeit und WahrhG
Urteil . W

Basel , 4 . Juli . Den Basler Nachrichten Jf
sich in nächster Zeit ein Vertreter des Vat'.kan
Schweiz begeben, um dort eine besondere älur
ledigen , nämlich , den Verkehr des Vatikans uH



die

kriegsführenden Staaten von der Schweiz aus
^ "«cherer zu gestalten und auch beim Austausch

^ ..mundeten zur Stelle zu sein.
4. Juli Nach Berichten amerikanischer

^ die Zeppeline  bei dem nächtlichen Angriff
4 bis über das Zentrum Londons gelangt, wo
jf {nc  Meile von der Bank von England entfernt

Personen wurden getötet und 70 verwundet.
Eilend ist dabei schlecht fortgekommen.
fr cvuü. Die serbische Behauptung , daß Oester-

i.ien bereits zweimal einen Separatfrieden
^habe ivird von kompetenter Seite als erfunden

i cyftlt. Die „Retchspoli" meldet aus Welsch-
l>.k 'angener italienischer Reserveoffizierbeklagt sich

■ fJouna des Trentinos , den er nickt wieder er-
? man in diesem Kriege denn überall so falsch

er. Wir haben geglaubt, daß uns Süd-
^ -ntaeaenkommenwerde, indes hat es uns ein

^Kestcht gezeigt. Das rst unsere herbste Enttäuschung.
EL « » 3. Juli ^ Eine Regierungsverordnung ver-
E" Mi-r̂ täaen und Freitagen den Kauf und Verkauf

^und die Verabreichung von Fleischspeisen in
Zveisehäusern, Restaurants und Hotels.
. 4. Juli . Das Reutersche Bureau meldet amt-

geschulteM et a l l a r b e i t e r sind jetzt bereit,
* ^ uaehen. wo ste gebraucht werden, um zur Ver-

^z Mnitionsmiuisters zu stehen.
>üark4. Juli . Von einem anscheinend geistes-

2chen Profeffor, Frank Holt,  an der Cornell-
wurde ein Anschlag  auf das Leben des Bankiers

«Morgan  verübt . Er gab mehrere Schüffe ab,
»wei Morgan trafen , dessen Zustand  jedoch

i-in soll. Holt soll bei seiner Vernehmung erklärt
7kk-i bereit, sein Leben zu opfern, um das Ende des

berbeizuführen. Dicht bei dem Garten Morgans
rine Tasche mit Dynamit gefunden, die Holt mitge-

i« 01' 4. Juli . Im amerikanischen Kapitol zu
M fand gegen Mitternacht eine Explosion  statt.
IenatsflÜgel einen größeren Schaden anrichtete.
Mt daß es stch um ein Bombenaltentat handelte,
ßch' nicht. Die Ursache war wahrscheinlich eine

t- ' ~ r!  1 ■ W| ij
dm , 3. Juli . Der schwedische Gesandte in Peters-

Mob Protest wegen des russischen Angriffs auf
deutsche Schiff . Albatros " in der schwedischen
Me.
- 8 Juli . Die militärischen Behörden scheinen die
inischen Offiziere nicht zu schätzen, denn Peppino

di  der als Oberst die Freischar in Frankreich
nrnfs in Rom das Offiziersexamen  ablegen.

3 Juli . „Stampa" fordert die italienische Re-
auf Verlustlisten nach deutschem oder englischem
hewuszugeben oder wenigstens in Schlachtberichten

Wüste zahlenmäßig anzugeben.
don, 3.Juli . Die italienische Bark „Sardomene ".

»im Ladung Zimmerholz nach England unterwegs,
von einem deutschenU-Boot versenkt. Zwei Mann

Wtzung ertranken.
Wärest, 3. Juli . Die rumänischen Behörden

ernstliche Vorstellungen in Petersburg,  weil
eangesehene Rumänen in Rußland verhaftet wurden.

Politische Rundschau.
Vsulldies Relck.

Amtlich wird über die Bestandsmeldung 53dt*»
an Kupfer, Nickel, Zinn , Aluminium , Anti,non

Legierungen dieser Metalle bekanntgegeven: Die
Mg vom 1. 5. 15. M . 1/4. 15. KRA über Be-
'Meldung und Beschlagnahme von Metallen ordnet

an, daß die Aufgabe meldepflichtiger Metalle vom
d. Js . ab fortlaufend alle 2 Monate unter Ein¬
einer Einreichungsfrist bis zum 15. des be-

«i Monats zu geschehen hat. Danach hat ute
Meldung der Bestände am 1. Juli 1915 zu er-
Die für diesen Stichtag zu erstattenden Meldungen

unter Benutzung eines Meldescheines bis spätestens
5.Juli einschließlich an die Metallmeldestelle der Kriegs-
Wbteilung des Königlichen Kriegsministeriums,
>W9, Potsdamer Straße 10/11, zu richten. Zur
-mg dürfen keine andern als die vom 1. Juli ab bei
ioslanstaltenI. und II. Klasse erhältlichen Vordrucke
4. 15K R A verwendet werden. Pünktliche Ein-

der Meldefrist und Beobachtung aller sonstigen
lbestimmungen der Verfügung wird zur Vermeidung
^sicher strafrechtlicher Folgen empfohlen.
Staatssekretär Dr . Delbrück, der Stellvertreter des
kanzlers und Vizepräsident des preußischen Staats¬

ums. ist nach Oberhof i. Thür , abgereist. Er wird
/ '- aus die Leitung der Dienstgeschäfte wahrnehmen
i M dem Zwecke von dem erforderlichen Beamten-
-xbegleitet. Zuschriften und Telegramme dienst-
Jnhalts sind ausnahmslos an das Reichsamt des

M richten.
Hach Meldungen aus Kopenhagen behaupten alle

Depeschen aus London über den Unterseeboots-
meser habe seinen Charakter gänzlich verändert.

Mchen ll-Boote tauchten jetzt stets zum Anhalten
Me auf und versenkten sie erst nach gründlicher
^ung . ^Wie W.T .B. von zuständiger Stelle hört,
e Rachricht unzutreffend. Sie bedeutet nichts weiter,

uen recht durchsichtigen Versuch, die allmählich recht
gewordene Stimmung des englischen Publikums

dadurch seine Neigung zur Zeichnung der
«negsanleihe zu fördern.

Lccktvelr.
schweizerische Bundesrat genehmigte die Der-
ckreffend die strafrechtliche Verfolgung gegen
wgen fremder Völker , Staatsoberhäupter oder
1. Danach wird , wer öffentlich in Wort oder
oud oder Darstellung , ein fremdes Volk, dessen
°uvt oder dessen Regierung in der öffentlichen
b/Ewürdigt, oder dem Haß und der Miß-
'-Nbt, sowie wer eine nicht öffentliche Äußerung

tn beleidigender Abficht öffentlich macht,
ZS, °ls zu 6 Monaten oder mit Geldbuße bis

bestraft. Beide Strafen können verbunden
eruer: Wer Drucksachen, Bilder oder andere

solche Beschimpfungen gegenüber einem
•W+ "Essen Staatsoberhaupt oder dessen Re-
-Mlten, ausstellt, in Verkehr bringt oder feil;

natt, wird mit Gefängnis bis zu 3 Monaten oder mit ;
Geldbuße bis zu 1000  Frank bestraft, wobei auch hier beide
Strafen verbunden werden können. Die Verordnung tritt
am 16. Juli in Kraft.

Großbritannien.
* Eigentümliche Nachrichten über Vorgänge in Indien

beunruhigen die Öffentlichkeit in England. So teilt die
indische Regierung mit. daß zwei indische Soldaten Amok
liefen, drei Offiziere und einen Unteroffizier töteten und
einen Offizier und einen Unteroffizier verwundeten. Sie
wurden angeblich von Leuten des eigenen Regiments
unter Führung zweier englischer Offiziere medergeschoyen.
Beide Amokläufer sollen krankhaft veranlagt gewesen sein. —
Diese sanften Umschreibungen merdenvonandererSeitedahin
berichtigt, daß es sich um ernsthafte Rebellionen handelt.
In Labore gingen die Unruhen von Abteilungen indischer
Reiter aus , denen sich bald die Menge anschloß, die
Privathäuser , Hotels , Kirchen zerstörte und viele Engländer
ermordete. Auch 19 höhere Verwaltungsbeamte der Be-
zirke in der Nachbarschaft von Lahore wurden ermordet.
Zwei Bataillone , die nach Europa abgehen sollten, schossen
die englischen Offiziere nieder, als sie den Kasernenhos
verlassen hatten. Der wahre Stand der Dinge auf den
europäischen Kriegsschauplätzen, zumal an den Dardanellen,
ist in Indien fast allgemein bekanntgeworden.

Rußland.
x Die zunehmende Gärung im ganzen Lande Hai

jetzt eine neue amtliche Veröffentlichung gezeitigt. In ihr
wird gesagt, das Volk müsse jetzt in - Einigkeit all«
Kräfte anspannen. Denn , -sich durch Wechselfälle des
Schicksals zwingen zu lassen, auf halbem Wege stehen zu
bleiben, sei für einen Staat ein Selbstmord. Ehe sich dre
russische Armee nicht „auf einer neuen Basis konsolidiert"
habe, dürfe man nicht hoffen, daß der Generalstab sich zu
einem entscheidenden Unternehmen entschließen werde.
Bis dahin gelte es ruhiges Blut und vor allem
Geduld zu bewahren. — Inzwischen ist bekanntlich
das Ministerium Goremykin heftig ins Wanken ge¬
kommen und man nennt eine Menge Namen, die alsbald
das Steuer am hilflos treibenden Staatsschiff
ergreifen sollen. An vielen Stellen entstehen Unruhen, die
sich in Odessa zu richtigen Straßenkämpfen gesteigert haben
sollen. Die Dumamitglieder agitieren für Einsetzung eines
Landesverteidigungskomitees . Als der Oktobristenführer
Gutschkow dem Generalissimus Nikolai Nikolajewitsch
diesen Plan vortrug , soll dieser ausgerufen haben: „Eine
Revolution dünkt euch also ungenügend. Ihr wollt gleich
eine Republik schaffen!" Der Kadettenführer Miljukow
wurde dieser Tage von einer hohen Persönlichkeit gefragt,
was geschehen werde, wenn die Krone diesen Gesetzentwurf,
der sie doch zweifellos ihrer Macht entkleide, ablehne,
worauf Miljukow antwortete : „Dann werden wir ihn eben
ohne die Krone durchführen!" Der Zar soll übrigens
einem solchen Gesetzentwurf zugestimmt haben. Alles in
allem genommen, beginnt in Rußland eine Zeit der Ver»
Wirrung einzusetzen, dessen Ende nicht abzusehen ist.

Der Ex-Diktator von Mexiko.
Porfirio Diaz gestorben.

Der frühere Präsident von Mexiko, Porfirio Diaz , ist
am 3. Juli in Paris gestorben. Von der Parteien Gunst
und Haß verwirrt , schwankt sein Charakterbild in der
Geschichte! Der Mann , den sie jetzt fern von seinem
Vaterlande ins Grab senken, ist wie kein anderer ge¬
schmäht und verflucht worden, und sein endgültiges Los
war die Verbannung . Aber wir brauchen uns nur an¬
zusehen, was Mexiko unter Diaz war , und was es seit
seinem Rücktritt (Mai 1911) ist, um ein ganz anderes
Bild von dem Blut - und Gewaltmenschen zu bekommen!
Sie haben ihn seither wohl vielfach zurückersehnt, denn er
war der einzige, der es verstand, Ordnung in diese
Kreolen-Republik zu bringen.

Diaz war im September 1830 geboren, ist also bei¬
nahe 85 Jahre alt geworden. Sein Emporkommen in
Mexiko fällt mit der Zeit des Untergangs Kaiser
Maximilians zusammen. Er war einer der Führer des
Ausstandes gegen den ritterlichen Prinzen , der Napoleons 111.
Verräterei zum Opfer fiel. Die Mexikaner betrachten den
Habsburger , der des Landes Retter hätte werden können,
als einen Eindringling . Das Drama von 1867, das mit
der Erschießung des Kaisers endete, ist bekannt: noch lebt
seine Witwe, die durch den Zusammenbruch der glänzenden
Hoffnungen in Wahnsinn verfiel. Porfirio Diaz erntete die
Früchte seiner Teilnahme an der Empörung zunächst nicht.
Es waren stärkere Leute am Ruder, Juarez wurde
Präsident , Diaz mußte nach den Vereinigten Staaten
flüchten. Von dort aus versuchte er mehrmals zu Wasser
und zu Lande, sich der Herrschaft in Mexiko zu versichern.
Er führte das abenteuerliche Leben eines Präsidentschafts¬
kandidaten, wie sie in all diesen spanisch-amerikanischen
Republiken zu Hause sind, halb Politiker , halb Räuber¬
hauptmann . Einmal wurde er in Veracruz gefangen und
rettete sich, indem er nachts über Bord sprang und
schwimmend ein amerikanisches Schiff erreichte. Endlich,
im Jahre 1876, bekam er durch einen Landfeldzug
die Oberhand und wurde Präsident . Jedesmal,
wenn nach vier Jahren seine Zeit abgelausen war,
lieb er sich wieder wählen, und wehe dem, der gegen ihn
auftrat . Jedes Mittel war ihm recht, scheinbare Gerichts¬
verhandlungen , Bestechungen und Meuchelmord, wie es
traf . Er , der vom Volte gewählte Präsident eines Frei¬
staates, regierte tyrannischer als es jemals ein Perser¬
könig oder ein indischer Nabob getan hat. Aber dadurch,
daß er die Wühlereien der Ehrgeizigen schonungslos zu
Boden schlug, bekam Mexiko Ruhe und konnte sich ent¬
wickeln. Die Eisenbahnen wurden ausgebaut , der Handel
hob sich, die Finanzen kamen in Ordnung , das Heer wurde
aus einer Räuberbande ein wirkliches Kriegsheer. Mexiko
wurde reich und mächtig. Die fremden Nationen fingen
an, Mexiko wieder als ein Land anzusehen, mit dem sich
arbeiten ließ. Diaz wußte sogar Beziehungen mit Frank¬
reich wieder anzubahnen, ja sogar mit Österreich. , ,

Daß sein tyrannisches Wesen viel Unzufriedenheit im
Lande erregte, versteht sich von selbst. Auch paßte ja in
der Tat seine ewige Präsidentschaft, die von vier zu vier
Jahren stets erneuert wurde, nicht zu einer republikanischen
Verfassung. Grenzstreitigkeiten mit den Vereinigten
Staaten kamen hinzu. Im Jahre 1911 wurde der Gewalt-

! Haber gestürzt. Er ging ins Ausland und ist jetzt in
Paris gestorben.

Was seine Nachfolger geleistet haben, ist uns allen in
bester Erinnerung . Weder die Maderos noch Reyes noch
Villa noch Carranza noch sonst einer von denen, die in¬
zwischen in buntem Wechsel die Gewalt in Mexiko be¬
sessen haben, konnten sich halten. Mexiko ist in der kurzen
Leit von vier Jahren von der Stellung eines geachteten,

j bündnisfähigen Staates auf die Höhe etwa von Venezuela
■ oder Uruguay herabgesunken. und man wundert sich nur.

vag llnclö Sam trotz lewes grotzert Appetites doch nicht
wagt , die Pastete zu verspeisen, nach der ihn lange ge¬
lüstet. Der einzige Mann , der das Zeug hatte, es zu
hindern, war ja ver.'agt, und jetzt ist er vom irdischen
Schauplatz ganz abgetreten. M.

Um und in Arras.
Ein Pariser Kaufmann schilderi

im „Temps" seine Eindrücke von
einem Besuch tn Arras wie folgt:

„Ein Trauerfall gab mir jüngst Gelegenheit, die
Stadt wiederzusehen; man darf gegenwärtig wohl aus
Arras heraus » darf aber nicht in die Stadt hinein, wenn
man nicht einen Passierschein besitzt. Die Militärbehörden
zeigen sich in dieser Hinsicht ganz streng und rücksichtslos.

Es ist ein köstlicher Sommermorgen : die Luft ist rein
und durchsichtig, aber der Tag wird heiß. In Samt -Pol
sind die letzten Förmlichkeiten zu erfüllen, nachdem man
vorher schon in Boulogne sur Mer , Montreuil und Hesdm
ausgehalten und ausgefragt worden ist. Es herrscht m
der kleinen Stadt reges Leben, denn es ist viel Militär
aller Waffengattungen da. und außerdem ist Markttag , der
ebenso lebhaft verläuft wie in Friedenszeiten . Auf der
Landstraße verzögert ein wirres Durcheinander von
Bauern - und Militärwagen unsere Fahrt . Wir befinden
uns bald in der gefährdeten Zone und dürfen hier ein
nicht alltägliches Schauspiel mit ansehen. Wir wohnen
einem Luftkampf bei: Tauben verfolgen ein französisches
Flugzeug , das von watteartigen weißen Wölkchen, die
ihre Entstehung dem Platzen der Schrapnells verdanken,
umgeben ist. Die Bäuerinnen lassen sich aber dadurch
nicht aus der Fassung bringen und sortieren unten ruhig
ihre Rüben . In einiger Entfernung sieht man die ihrer
Zinnen beraubten, von langen Rissen̂ durchschnittenen,
aber immer noch aufrechtstehenden Türme von Mont-
Saint -Eloi . Nicht weit davon reckt der Glockenturm
des Ortes seinen schlanken Schattenriß in die Luft.
Man hört ganz deutlich das Donnern der Kanonen und
das Knattern der Gewehre. Ein dicker schwarzer Rauch
breitet sich über Neuville—Saint -Vaast, Ecurie, Thölus,
Chante-Clair usw., wo die Feuersbrünste wüten. Angriff
und Abwehr sind gleich lebhaft in diesem Artillerieduell,
das seit mehr als acht Monaten währt , aber noch nie so
hitzig gewesen ist wie jetzt. Ein letzter Anruf des Postens
— wohl der zwanzigste auf dieser Fahrt —, und wir sind
am Randon -Tore . Das Herz krampst sich uns zusammen
bei dem bloßen Gedanken an die Trümmer , die wir zu
sehen bekommen sollen: sie haben sich infolge einer Be¬
schießung, die keine Ruhepause, keine Unterbrechung kannte,
von Tag zu Tag mehr aufgehäuft. Nachdem wir eine
traurige Familienpflicht erfüllt, rasch einen Blick in
unser verlassenes Heim geworfen und ein wenig geruht
haben, ziehen wir auf Entdeckungen aus.

Hier sind die Überreste des Rathauses , das mit seinem
alten viereckigen Turm (Beffroi) für eines der schönsten
im nördlichen Frankreich galt. Er weist nur noch ein
Drittel seiner ursprünglichen Höhe (sie betrug 75 Meter)
auf, und dieses Drittel steht nur noch dank einer starken
Schicht von Sanderde , die den Brandgranaten und den
anderen Granaten großen und mittleren Kalibers trotzt;
so ragt er empor inmitten der Trümmer eines ganzen
Stadtteiles , in dem Hunderte von Häusern vollständig
niedergelegt sind. Unten an den plumpen Quader¬
steinen beginnt das Moos zu grünen. Ein kleines Garten¬
haus , ehedem die Küche eines jetzt demolierten
Hauses und nunmehr die Wohnung eines Greises,
ist die letzte Spur der mehr oder minder prächtigen
Häuser von Arras ; nur dieses Gartenhaus erinnert noch
an das Leben in diesem einst so verkehrsreichen Stadt¬
teile, in dem die Hauptgeschäftsstraßen lagen. Abgesehen
von gewissen verschonten Stadtteilen , sieht man überall
niedergebrannte Häuser, eingestürzte Dächer, zusammen¬
gebrochene Fassaden, durchlöcherte Mauern mit klaffenden
Rissen, gar nicht zu rechnen die Schäden im Innern der
Häuser, die durch die Unbilden der Witterung noch ver¬
größert werden. Die öffentlichen Gebäude sind besonders
aufs Korn genommen worden : Präfektur , Schulen, Kirchen,
Bahnhof und Kasernen bieten überall das Bild einer voll¬
ständigen Zerstörung. Die öffentlichen Spazierwege mit
ihren Jahrhunderte alten Bäumen sind für die Bedürf¬
nisse der Verteidigung dienstbar gemacht worden.

Auf einem Spaziergang , der mehr als einmal durch
ein wohlbekanntes unheimliches Zischen— man muß dann
sofort Deckung suchen — unterbrochen wurde, habe ich
das lebhafte Verlangen, an irgendeiner Türschwelle mit
Mitbürgern , die in der Mitte der Stadt wenig zahlreich
und zum größten Teil in die Vorstädte verbannt sind, ein
paar Worte zu wechseln. Sie selbst sind glücklich, wenn
sie etwas von der Welt draußen erfahren können, denn
Neuigkeiten treffen nur spärlich ein; die Vermittelungs¬
stelle ist dann ein Krämer, der ab und zu Zeitungen aus
Paris oder aus Boulogne sur Mer erhält . Aber die
durch den Passierschein bestimmte Scheidestunde hat ge¬
schlagen. Ich muß Arras verlassen, aber es bleibt ein
Stück von mir in der zerstörten Stadt zurück . . ." (R.K.)

Aus Rah und Fem.
Herborn, den 5. Juli.

Ar Laut Verfügung des Herrn Reichskanzlers vom 24. Juni
ist die Aufnahme für die Bestände an Verbrauchszucker
am 1. Juli 1915 zu wiederholen. Anmeldeformularefind bei
der Handelskammererhälilich.

0 itbermästiger Andrang von Einpfundbriefen nach
Galizien . Der Versand von sogenannten Päckchen
(1 Pfund - Feldpostbriefen) an die auf dem galizischen
Kriegsschauplatz befindlichen deutschen Heeresangehörigen „
bat neuerdings einen derartigen Umfang angenommen,
daß er neben den überaus wichtigen militärischen Auf¬
gaben, die unbedingt vorangehen müssen, nicht mehr
ordnungsmäßig bewältigt werden kann. Um eine
Sperrung dieser Sendungen zu vermeiden, wird das
Publikum dringend ersucht, sie im eigenen Interesse auf
das äußerste Maß einzuschränken. (W.T .B .)

o Achtung ! Flaschen ! Die Handelskammer zu Han¬
nover teilt mit : Das feindliche Ausland versucht durch
Agenten eines neutralen Landes Flaschen oder kugel¬
förmige Hohlkörper aus Glas , die zum Versand von
Gasen geeignet sind, aufzukaufen. Solche-Bersuche müssen
verhindert werden.

o Gebäck ohne Brotmarke im Riesengebirge . Die
Brotfrage ist im Riesengebirge nach einer Bekanntmachung
des Kreisausschusses Hirschberg durch neue Bestimmungen
geregelt worden. In Gast- und Schankwirtschaften darf
an die Gäste, die nicht im Kreise Lirschbera wohnen und
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auH nicht im Besitz einer Tagesbrotkarte sind. Gebäck ohne
Brotkarte abgegeben werden. Die Wirte haben ein Ver¬
zeichnis anzulegen, in das die von den Gästen ent¬
nommenen Mengen Brot , der Name des Gastes und sem
Wohnort einzutragen sind. ,

O Die Kartoffelschlacht. Auf dem Wochenmarkt ttt
Driesen (Neumark) forderte ein Händler aus Eschbruch
für seine Kartoffeln sieben Mark für den Zentner , worauf
sich ein Sturm der Entrüstung unter den vielen Haus¬
frauen erhob, da in den Nachbarorten Friedeberg, Arns-
walde und Landsberg nur 2 bis 2,50 Mark für den
Zentner gefordert wurden. Die empörten Frauen drangen
auf den Wagen des Händlers von allen Seiten ein,
worauf sich der Mann mit der Peitsche zur Wehr setzte.
Die Peitsche wurde ihm von den Frauen entrissen, dre
ihm selbst damit über den Kovf schlugen und sem GestäU
zerkratzten, so daß das Blut in Strömen floß. Schließlich
griff die Polizei ein und belegte die Kartoffeln mit Be
schlag, worauf unter behördlichem Schutz die Kartoneln
mit 4 Mark und 4,50 Mark verlaust wurden, io daß de»
Vorrat bald geräuuit war.

D Ein Mamnrntfriedhof . In der Nähe des Dorfes
Gonzi im russischen Gouvernement Poltaroa hat man
bei archäologischen Ausgrabungen einen Friedhof von
Mammuten aufgefunden. Nicht weniger als 25 dieser
Riesenelefanten lagen hier beisammen, alle auf dem Rücken.

O Über die große Explosiv » i» der rnssischen Geschoß¬
fabrik Zlchta bei Petersburg berichtet nachträglich der
Mitarbeiter des Mailänder „Secolo": Alle Trümmer der
zerstörten Abteilung, selbst die Maschinen, flogen in den
nahen Teich. Einige naheliegende Häuser wurden voll¬
ständig zerstört, alle Fensterscheiben in der Umgebung ein¬
gedrückt. Da die zerstörte Abteilung gerade in Betrieb
war , beträgt die Zahl der Toten 600, die der Ver¬
wundeten 800. Am 8. Mai flog ein Munitionszug auf
der Fahrt gleichfalls in die Luft.

O Das Großfeuer in Stettin , das die Holzbearbeitungs¬
fabrik Hermann Salge zerstörte, brach in der Nacht aus.
In dem großen Bretterlager fanden die Flammen reiche
Nahrung . Die gesamte Stettiner Feuerwehr war mit den
Löschuugsarbeiten beschäftigt und rückte mit 25 Schlauch¬
leitungen gegen den Brand vor. Es gelang ihr jedoch
Nicht, einige in der Nähe befindliche andere Baulichkeiten
zu schützen, in welchen das g'.oße Lager von Holzvorrüten,
die Pantinenabteuung und Heu- und Futtervorräte
untergebracht sind. In den Nachmittagsstunden war die
Feuerwehr immer noch mit Aufräumungsarbeiten be¬
schäftigt. Der Schaden wird auf mindestens 200 000 Mark
geschätzt. Man vermutet Brandstiftung.

Ein fünfjähriger Rechenkünstler. Aus Lindau i. B.
wird der Frkf. Ztg. berichtet: Ein merkwürdiges kindliches
Rechentalent macht im benachbarten Jrsengrund von sich
reden. Ein fünfjähriger Knabe, der also noch ein volles
Jahr vor seinem Schuleintritt steht, ist in der seinen
Altersgenossen noch siebenfach verschlossenen Welt der
Zahlen derart zu Hause, daß ihm die meisten Erwachsenen bei
seinem Rechnen nicht mehr leicht zu folgen vermögen. Er be¬
herrscht spielend das kleine und große Einmaleins : er
rechnet die genaue Zahl seiner Lebenswochen und -tage
aus und stellt einem Gast in der Wirtschaft säuberlich
seine Zeche in Getränken und Speisen auf. Aufgaben, wie
z. B . 6X27 —68, löst der (im übrigen durchaus kindliche)
kleine Rechenkünstler fast im Augenblick. An manchem
Morgen überrascht er seine Eltern zuweilen mit einer
freudigen Eröffnung etwa der Art, daß er z. B. heute
„den 89er " oder „den 94er " gelernt, d. h. das Vermehren
dieser Größen mit den Zahlen 1 bis 10 sich zum Auf¬
sagen eingeprägt habe.
> Blinde Gemsen . Aus Graz wird gemeldet: Berg¬
wanderer , die sich in den lebten Tagen im Gebiet des
Reichenstein aufhielten, bemerkten zu ihrem nicht geringen
Erstaunen , daß sich einzelne Gemsen entweder gar nicht
oder nur sehr langsam fortbewegten. Die Tiere lieben
sich ruhig anfasfen. Erst bei eingehender Betrachtung nahm
man wahr , daß die armen Tiere blind waren . Um die
Ursache dieser Krankheit festzustellen, hat man die Gemsen
zutal befördert , wo sie ärztlich untersucht werden.

Das verkannte Berlin . Der Schriftsteller Edmond
Privat schreibt im „Temps " über seine Eindrücke aus
Warschau: Warschau hat seine Physiognomie nicht ge¬
ändert . Ich bin an einem Sonntag angelangt . Vor der
groben orthodoxen Kirche stehen Hunderte von Soldaten,
die einander die Hand reichen, als hätten sie Angst, sonst
auseinander zu geraten. Es sind Bauern aus dem
>Innern Rußlands , die niemals eine große Stadt gesehen
!haben. Die Soldaten erklären, daß sie von ihrem Aufenthalt
in Warschau begeistert sind. Die Kirgisen der sibirischen
?Regimenter sind besonders warm begrübt worden : man hat
herzlich über ihre kriegerische Begeisterung gelacht. Am
Tage ihrer Ankunft mußten sie von Kosaken begleitet
werden, da sie davon überzeugt waren, daß Warschau
Berlin sei — sie wollten unbedingt auf die Preußen los¬
hauen.

LI In einem beachtenswerten Nnfrnf an die Pensionäre
und Rentenempfänger zur Teilnahme an der nationalen
Arbeit , besonders an den jetzt einsetzenden umfangreichen
Feldarbeiten , hebt der Regierungspräsident in Trier hervor,
daß aus solcher vorübergehenden, aushilfsweisen Tätigkeit
im Dienste des Vaterlandes keine Schlüffe auf die Arbeits¬
fähigkeit des einzelnen gezogen werden, keine Herab¬
setzung der Renten zu befürchten  ist . Die — vielfach
zu beobachtende — Besorgnis hiervor braucht also keinen
Pensionär , keinen Rentenempfänger, keinen Invaliden
davon abzuhalten , zu tun, was in seinen Kräften steht, um
in den nächsten Wochen und Monaten die für unsere Er¬
nährung so ungeheuer wichtigen Arbeiten auf den Feldern
ausführen zu helfen. Gerade in der jetzt beginnenden Zeit
der angestrengten Erntearbeiten bedarf das Vaterland aller
Kräfte, auch der sonst nicht mehr voll erwerbs- und arbeits¬
fähigen Männer . Möge also niemand« der noch zu arbeiten
imstande ist. zurückstehen, möge jeder helfen, die Ernte zu
bergen und die neue Saat zu bestellen! Dann werden die
Aushungerungspläne unserer Feinde auch fernerhin zunichte
werden.

q Für unsere Pferde im Felde ! Aus dem Felde kommt
die Nachricht, daß die Pferde stark rntter der Fliegenplage
zu leiden haben. Das Ungeziefer setzt sich in großen Massen
in den Ohren fest, und auch die Augenwinkel sind ein
beliebter Angriffspunkt. Die Pferde selbst können sich gegen
diese Plage nicht helfen, und so würde es sehr dankenswert
sein, wenn unsere Frauen sich mit der Herstellung von
Ohrensäckchen beschäftigen wolltew Die Tierichutzvereine
sind gewiß in der Lage. Probestücke zur Anfertigung ab¬
zugeben.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblätter!'.

Berlin,  5 . Juli . Ueber die Torpedierung der
„Armenian ", mit der ein Amerikaner untergegannen ist,

hat , wie verschiedene Morgenblätter melden, der amerikanische
Botschafter in London einen Bericht an seine Regierung
gesandt, in welchem es auch heißt, daß das Schiff 1440
Maultiere  an Bord hatte, die für Avonmouth bestimmt
waren.

— Wie der „Deutschen Tageszeitung aus Stockholm
gemeldet wird, richtete Schweden  anläßlich des Anhaltens
seiner Schiffe durch englische Schiffe eine Protestnote
nach London, in der völlige Einstellung des schwedischen
Schiffsverkehrs nach England angedroht wird.

— Einer Meldung der „Neuen Freien Presse" zufolge,
habe der italienische Generalstabschef Cadorna  geäußerr,
daß Entscheidungskämpfe  auf dem südlichen Kriegs¬
schauplatz in absehbarer Zeit nicht zu erwarten  seien.

— Der Mißerfolg der italienischen National¬
anleihe  veranlaßt den „Corriere della Sera " , mit einer
staatlichen Zwangsanleihe zu drohen, ausschließlich gegen alle
die, welche die Zeichnung jetzt unterlaffen haben.

— In Ostgalizien  ist nach Budapester Blättern,
wie von verschiedenen Morgenblättern gemeldet wird, die
Lage  für die Verbündeten ausgezeichnet.  Die Russen
erlitten in den letzten Tagen derartige Verluste, daß sie
jetzt fluchtartig zurückgehen.

— Dem „Berl. Tagebl." wird aus Czeruowitz gemeldet,
daß die Russen  ihre Angriffe  im Raume zwischen
Dnjestr und Pruth zwar fortsetzen, dabei aber die schwersten
Verluste erleiden, trotzdem sie das Menschenmatertal nicht
schonen.

Parteiamtliche Rüge für den Vorsitzenden der
sozialdemokratischen Partei tzaase.

Berlin,  5 . Juli . (TU.) Der Vorsitzende der sozial¬
demokratischen Partei , Reichslagsabgeordneter Haase, der
zugleich Vorsitzender der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion ist, hat parteiamtlich eine scharfe Rüge erhalten, die
öffentlich bekannt gegeben wird.

Die Pest in Rußland.
Kopenhagen,  5 . Juli . (TU .) In Astrachan und

Umgebung verbreitet sich die Pest, was jedoch amtlich ver¬
leugnet wird. In bisher drei Herden sind über 20 Menschen
der Seuche zum Opfer gefallen. Die sanitären Maßnahmen
find völlig ungenügend, wie immer in Rußland und es ist
daher nicht unmöglich, daß die Seuche in das russische Heer
eingeschleppt wird.

Zwangsauflösung deutscher Geschäfte in Rußland.
Petersburg,  5 . Juli . Zwangsauflösungen von

Geschäftsfirmen, deren Inhaber Deutsche oder Oesterreicher
find, sind jetzt auch in Moskau erfolgt. 36 Firmen find der
Maßnahme verfallen. In der Folge werden in ganz Ruß¬
land viele hunderte von deutschen Firmen aufgelöst.

Keine amerikanische Munition für Frankreich.
Amsterdam,  5 . Juli . (TU.) Das französische

Kriegsmtnisterium teilt amtlich mit, daß seit Beginn des
Krieges nicht die geringste amerikanische Munition gebraucht
worden sei.

: Kein italienisches Expeditionskorps nach den Dardanellen.
Wien,  5 . Juli . (TU .) In den hiesigen Gesandt¬

schaften neutraler Staaten behauptet man zu wiffen, daß
der Besuch Salandras beim Könige mit der Frage der Ent¬
sendung eines italienischen Expeditionskorps nach den Dar¬
danellen zusammenhängt. Obwohl unter dem Vorwände,
Truppen nach Libyen senden zu wollen, in Tarent schon
eine Expeditionsflorte bereit lag, die Truppen nach den
Dardanellen bringen sollte, und obwohl Sonnino früher
diesbezügliche Versprechen in Paris und London gemacht
hatte, habe der letzte Ministerrat beschlossen, von einer
Expedition nach den Dardanellen vorläufig abzusehen. Maß¬
gebend hierfür sei der langsame Fortgang der italienischen
Operationen und ferner der Umstand gewesen, daß die er¬
hoffte Geldhilfe Englands nicht in zugesagtem Maße ge¬
leistet wurde.

Die Anhänger Vcnizelos.
Athen,  5 . Juli . (TU.) Man stellt jetzt fest, daß die

Zahl der venezilistischen Deputierten sich ausi 184 beläuft.
Die Anhänger Venizelos haben somit eine Mehrheit von
53 Stimmen.

Bryan über seinen Rücktritt.
New - Aork,  5 . Juli . (TU.) Der zurückgetretene

Saalssekretär Bryan wendet sich in der „New-Aorker Slaats-
zeitung" an die Oeffentlichkeit und setzt mit größter Klarheit
und Deutlichkeit die Gründe auseinander , die ihn zu seinem
Rücktritt veranlaßten . Seine Erklärungen beweisen deutlich,
daß der Unterseebootskrieg nach der Auffaflung Bryans
niemals zu Verwicklungenzwischen den Vereinigten Staaten
und Deutschland Anlaß gegeben hätte, daß vielmehr nur
die kriegslüsterne Politik Wilsons an einer Zuspitzung der
politischen Lage Schuld sein würde.

Das Befinden Morgans.
New Uork,  5 . Juli . (TU .) Das Befinden Morgans

hat fich in den letzten acht Stunden verschlimmert,  es
ist Fieber eingetreten, jedoch hofft man, Morgan am Lebes
zu echatten. Der Anschlag hat in ganz Amerika ungeheuren
Aufsehen hervorgerufen; die Börse verlebte einen stürmisches
Tag . Im Hause Morgans liefen Tausende von Depeschen
ein, darunter eine solche vom König von England . Der
Täter hat anscheinend in religiösem Irrsinn gehandelt. Er
bewohnte ein ärmliches Hotel in New Dort. Bei der Haus¬
suchung fand man außer Dynamit und Waffen auch stoß¬
weise anarchistische Literatur . Die antideutsche Preffe nütz
den Vorfall natürlich in bekannter Weise aus und behauptet
der Attentäter sei deutscher Herkunft.

0.

Straßenbahnunfall bei Hamburg.
Hamburg,  5 . Juli . Ein schwerer Straßenbahnunfall,

bei dem 11 Personen schwer und 11 leichter verletzt wurden,
ereignete fich gestern abend auf der Altona —Blankeneser
Straßenbahn.

Wr die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachung.
Die Reichsunterstützungsgelder werden j

an folgenden Tagen während der bekannten
Stadtkaffe zur Auszahlung gelangen:

Donnerstag, den 8. Juli
Freitag, den 16. Juli,
Samstag, den 24. Juli,
Samstag, den 31, Juli.

Den Unterstützungs-Empfängern wird e
Bekanntmachung auszuschneiden und auizube

Herborn, den 3. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Birke

Maschinenfabrik Roth , Gesellschaft
Haftung.

Unter dieser Firma ist eine Gesellschaft tnit
Haftung in das Handelsregister eingetragen -
Gesellschaftsoertrag ist am 25. Juni 1915 aef
Sitz ist Roth (Dillkreis.) . Gegenstand des
ist die Herstellung von Maschinen, Apparats
Artikeln jeder Art, sowie die Beteiligung an  '
verwandten Unternehmungen. Das Stammk
30 000 Mark. Veröffentlichungenerfolgen im 3)-'

Geschäftsführer sind:
Kaufmann Sally Archeuhold in

Hause« (Kr. Wetzlar),
Kaufmann Salomo « Archeuhold in

Hausen (Kr. Wetzlar),
Ingenieur Wilhelm Schmidt in

(Dtllkreis.)
Zur Vertretung genügt das Zusammen

Geschäftsführer.
Herborn , den 28. Juni 1915.

Känigl . A

Unteroffiziere und Mannschaften des Beurl'
und Landsturmpflichtige, die nur garnisondiensi-
verwendungsfähtg gemustert find und mindest-
nachstehenden Sprachen : Französisch, Englisch
Italienisch in Wort und Schrift vollständig
können als Dolmetscher verwendet werden und
umgehend auf dem Bezirkskommando Wetzlar tr
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Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen

beförderung bei uns ein : Vom Lehrer-Kollegium
schule 86 Mk.

Wettere Gaben nehmen wir gern entgegen.
Verlag des „Herborner T
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